5. So. 09

Joh. 15, 1-8

 Sobald in Sievering - und überall sonst – der Wein grünt, rücken die Winzer mit der Baumschere aus und lichten die Stöcke. Dann harken sie die Böden, dann binden sie die Reben – und immerfort schauen sie nach dem Wetter und hoffen und bangen und überlegen, was noch alles getan werden könnte, damit sie  schließlich mit dem Jahrgang zufrieden sein können.
Die Weinbauern – und viele von denen, die sich für den Weinbau interessieren, sehen das Blühen, Heranwachsen und Reifen der Trauben nur ganz nüchtern: Wann ist was zu machen? Wie greift man am klügsten ein, wenn..? Wohin geht der Trend? Wann verdient man am besten?

Im Evangelium steht geschrieben: „Der Vater ist der Winzer“.

Vermitteln solche kühle Rechner, solche ganz unpoetische Winzer ein gültiges Bild von dem, der den großen Weinberg „Schöpfung“ ersonnen hat? Sicher nicht!
Es gibt andere, die hinter der erfolgbringenden Manipulation des Obstgartens und jenseits der fachlich-taktischen Tricks noch andere Interessen wach halten – und darum fähig sind, die  Bilderwelt zu sehen, durch die der Weinberg ihnen Wesentlicheres vermitteln möchte: Einsichten in die Bedingungen des menschlichen Lebens, Hilfen zum Selbst- und Weltverständnis und Ahnungen vom Wesen Gottes.
Der Evangelist lenkt unsere Gedanken auf sehr erfreuliche Erkenntnisse:

Gott, der Vater, ist der Winzer – und der Sohn ist der wahre Weinstock, aus dem wir alle leben.

Der göttliche Winzer macht nicht nur wie ein irdischer Weinbauer ein Stück Boden urbar und pflanzt Weinbäumchen darauf! Er erfindet den ganzen Weinbau – und die ganze Landwirtschaft überhaupt! Ruft die ganze Biologie ins Dasein - natürlich, um unsere Ernährung sicher zu stellen und uns durch Schmackhaftes zu erfreuen! Darüber hinaus aber will er uns anregen, über alle diese Erfindungen nachzudenken – und darauf zu kommen, dass er es schier unglaublich gut mit uns meint. 

Gott, der Sohn, Jesus, ist der Baumstamm. Er führt allen Menschen köstliche Nahrung zu – nicht nur „gewöhnliche“ Mahlzeiten – er schenkt uns Anteil an seinem Fleisch und Blut: an seinem weisen Verständnis, an seiner großherzigen Güte, an seiner Geduld – schließt mit uns einen Bund, der in alle Ewigkeit gilt!

Die Früchte aber, die reifen nicht am Stamm; sie reifen an den Zweigen – wir sind dafür ausersehen, sie hervorzubringen!

Das, warum der Baum überhaupt steht, das dürfen wir entstehen lassen: die köstlichsten Früchte, nach denen alle Geschöpfe sich sehnen: Kameradschaft, die keine Ausgrenzung kennt, treue Freundschaft, Wohlwollen für alle, die wir kennen lernen – und Dankbarkeit für die ganze reiche Ausstattung unserer Welt – Dankbarkeit, die alle Geschöpfe zu einem neuen Leben erweckt.

